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Günter Großer

Industrieländer
ohne
Konzept

Selten haben internationale 
Wirtschaftskonferenzen welt­

weit so viel Beachtung gefunden 
wie das Treffen der OPEC-Länder 
in Genf, auf dem die Preisschrau­
be für Erdöl weiter angezogen wur­
de, und die Gipfelkonferenz in To­
kio, auf der die führenden Industrie­
länder ihre energiepolitische Stra­
tegie bis Mitte der achtziger Jahre 
abzustimmen suchten. Die Ergeb­
nisse beider Konferenzen sind we­
nig geeignet, die Sorgen um die 
weitere Entwicklung der Weltwirt­
schaft zu mindern -  es sei denn mit 
der Feststellung, es hätte auch 
schlimmer kommen können.

OPEC und Industrieländer sind in 
dieser Situation bemüht, einander 
den „Schwarzen Peter” zuzuschie­
ben. So fügt es sich für die einen 
gut, daß die Füllung der eigenen 
Kassen als das Bemühen dekla­
riert werden kann, den allzu großen 
öldurst der Weltwirtschaft über den 
Preis einzudämmen. Bei den an­
deren wiederum lenkt der ankla­
gende Hinweis auf die begrenzte 
Belastbarkeit der Verbraucherlän­
der vom bisherigen Unvermögen 
ab, den Ölkonsum nachhaltig zu
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drosseln. Immerhin steckt in jedem 
der beiden Argumente ein gut Teil 
Wahrheit, sind die gegenseitigen 
Schuldvorwürfe insoweit durchaus 
berechtigt.

Eine differenzierende Betrach­
tungsweise ist auch bei einer nüch­
ternen Abwägung der Konsequen­
zen angebracht, die das Gesche­
hen auf den Welterdölmärkten für 
die Entwicklung der Weltkonjunktur 
voraussichtlich haben wird. So wird 
die Abschwächung in den USA si­
cherlich tendenziell verstärkt und 
der sich gerade entfaltende Auf­
schwung in Westeuropa und Japan 
gedämpft; dafür dürften kurzfristig 
bereits die Verzögerungen sorgen, 
bis die Erdöllieferanten ihr Mehr­
einkommen in Nachfrage umset- 
zen. Wenn aber jetzt in den USA 
die sich anbahnende Rezession auf 
die Erdölverteuerung zurückgeführt 
wird, so werden dabei die viel wich­
tigeren internen stabilitätspoliti­
schen Fehlentwicklungen völlig 
vernachlässigt. Und wenn in West­
europa die Auftriebskräfte von einer 
neuen Preiswoge hinweggespült 
zu werden drohen, so spielen eben­
falls ungelöste hausgemachte In­
flationsprobleme eine wichtige Rol­
le. Sie waren 1977/78 gerade von 
der erheblichen Verbesserung der 
realen Austauschrelationen gegen­
über den Rohstoffländern kaschiert 
worden.

Diese konjunkturellen Zusam­
menhänge vermengen sich mit 
strukturellen Problemen. So deutet 
die Entwicklung nicht nur bei Erdöl, 
sondern bei vielen Rohstoffen 
schon seit dem vergangenen 
Herbst darauf hin, daß die Elastizi­
tät des Angebots offenbar im Ver­
gleich zu der Periode von Mitte der 
fünfziger bis Anfang der siebziger 
Jahre merklich geringer geworden 
ist. Bei beschleunigt steigender 
Nachfrage muß daher jetzt stets 
ziemlich rasch mit starken Preis­
reaktionen gerechnet werden. Die 
Ursachen dieser Entwicklung sind 
vielfältig. Eine wichtige partielle Er­
klärung könnte dabei das Zurück­

drängen der unternehmerischen 
Aktivitäten von erfahrenen multi­
nationalen Gesellschaften in der 
Dritten Welt bilden. Hinzu kommt 
das immer nachdrücklichere Stre­
ben der Rohstoffländer nach „ge­
rechten” Preisen.

Der Welterdölmarkt ist insofern 
lediglich ein extremes Beispiel für 
weit verbreitete Tendenzen. Gleich­
wohl sind die Konsequenzen viel 
gravierender als bei anderen Roh­
stoffen. Einmal gilt dies wegen der 
überragenden Marktmacht einiger 
weniger Anbieter, zum anderen we­
gen der zentralen Rolle des Erdöls 
in der Energieversorgung der Indu­
strieländer.

In dieser ungleichgewichtsträch­
tigen Situation besteht in einer gan­
zen Reihe von Ländern -  nicht zu­
letzt in den USA -  die Neigung, das 
Spiel der Marktkräfte bei Erdöl und 
Erdölprodukten mit mehr oder we­
niger weitgehenden staatlichen 
Eingriffen zu beschränken. Die dar­
in manifestierten ordnungspoliti­
schen Differenzen schlagen sich 
jetzt naturgemäß auch in unter­
schiedlichen nationalen Rezepten 
bei der Bewältigung des Mangels 
nieder. Schon aus diesem Grunde 
ist gegenwärtig eine gemeinsame 
energiepolltische Strategie der In­
dustrieländer nur in sehr groben 
Umrissen zu formulieren. Scheuen 
etwa die einen die Rationierung 
über den Preis, so trauen die an­
deren nicht der -  optisch ein­
drucksvolleren -  Einsparung durch 
Anordnung. Wenn eine Gipfelkon­
ferenz wie die von Tokio dennoch 
mehr als nur deklaratorische Be­
deutung haben soll, so müssen die 
Teilnehmer ihre Verpflichtung zum 
abgestimmten, über die nationalen 
Grenzen hinausschauenden Ver­
halten künftig sehr ernst nehmen. 
Dazu aber bedürfte es namentlich 
in den USA, die sowohl als Ver­
braucher wie auch als Produzent 
und Importeur von Erdöl eine über­
ragende Stellung in der Welt ein­
nehmen, noch eines erheblichen 
Sinneswandels.
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